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Çpfiff bann itnb wann auS einem Keinen Bafen»
lud) beS ©ä)iife§, 216er bann üor allem biefe

©idjt iiBer ben ©Riegel pinauS, ber gefurcht
unb ge'fämmt unb gefdjeitett erftpien Wie ftpim»
nternb graueS ©reifenpaar Wopt eitteS uralten
SBaffergotteS. gifdje judteit in ber ©onne auf
unb ber feutpie SBinb Blies bcm Buben er»

friftpenb bttrcpl tpaar. Bie patte 2ItoiS gebaut,
baff eS fo WaS fffräiptigeS auf Gerben gäbe.

©er Bater äff unb tranï mit bent Kapitän
unb eittem fremben .Sperrn unb liefj feinen Sun»
gen frei gewähren, ©o gappette benn 2ItoiS auf
unb ab, an ber ffrangi Strung borBei, bie über
iprern SBarenpaufen fipenb eingenidt War Wie

ein atteS <ôupn über ben Geiern, Big er upfieff»
tief) am Bug beS ©djiffcS wegen Blieb, Wo Slttïer,
©tpiffSglode unb eine peitto'fe ®etie lagen unb
ber SBinb fdjarf um bie Baden blies. Unter
beut ©djwfSicpnaBet am Bug gerriff baS SBaffer

borWeg uttb ïnifterte Wie ©eibe unb ging in
fitbernen granfen Weit auSeinanber. ©aS 23efte

bon allem aber War botp biefeS: Wie gang nape
bie tepten $öpen mit SBatb, gets unb IpäuStpen
unb einem gebutbigen ©traffenbanb borbeigtit»
ten, Wie ber ©ee immer Breiter unb Blauer
Würbe unb ©egelftpiffe unb gifdjerbarïen an
2ltoi3 Blipfdjnelt Wegglitten unb frötplict) logen,
fie unb niemanb anberS rafe fo babort, ber

©ampfer jebenfattS n'idjt. Rentes Sanb unb
neue ©eWäffer gingen auf, mit anbern färben

alë bie bunïle Bergpeimat im Briden, luftiger,
Weither, golbiger uttb WaBjrtpaft unBegrengt. SBie

groff ift botp bie ©djWeig!
©eut Simgeit überlaufen bie 2Iuge.it bor

SBmtber, unb er Witt gum Bater fpringeit unb
ipn gwittgeit, fiep mitgitwunbern itnb mitguju»
Bellt. ®a, ade SBetter, — gibt eê benn WirïticC)
noct) ©djoitereS? — Blipt es in einer patbrmn
beit Budjt taufenbfältig auf: bie gabllofeit gen»
fter, bie Slitgett ber ©tabt! 2lud) ein berloreiteS
©ttiitmett bon ©loden ïam über» SBaffer baper.
©itt bioletter ©unft lag über etwas SBeiffem,
Stöbern, ©etbetn, Braunem, WaS aber nad) unb
ttadj in taufeitb perrtidjen Käufern auSeiitan»
berging unb fid) mit kuppeln uttb ©ürmen alt
unb neu in bie ßuft I)o6. ©ritne SjSarïWege lie»

fen ait ber glut £)iu, unb eS gappelte ba bon
einem ftpWargen, lebenbigen Vielerlei ber SBa»

gen, ipferbe unb guffgäuger. SBädjtigc ©antp»
fer ïamen ober fdjaufelten gleitpgültig Weg, ein

gangeS ©efdjwaber bon ïleinen ütäpncr. tum»
mette ficb) ftiegenfredj um fie perum. Bautp»
geWotïe fliegen ba unb bort über ben ©ätperit
auf, als Brenne bie ©tabt an fieben Orten, unb
eS pfiff unb rumorte recptS unb tinïS bom
Sartbe gegen bie ©tabtmitte eine purtige, feuer»

fpeienbe ©ifenbapn.^ 2I6er über altem lag Sidjt
unb Satpen. ©aS War baS Sanb beS ©tüdeS.

O Wie Begreiflich, baff ber SSater immer unb
immer Wieber tpeimWep pierper patte!

3ttabeli
@rgäl)luttg bon Stlfreb ^uggenBerger.

Bout tpetgpofer gaïob grepner Wirb nie»

manb Bepaupten Wollen, baff er eilt ©entütS»

ntenftp fei; bocp aud) bie trodenfte Becpnerfeele
ïann je unb je einmal ipre empfiitbfame
©tunbe paben, 2IIê itp, bon einem SBalbgang
peimt'feprenb, ben grepner am bergangenen
©onntag bon Weitem neben feinem Ipotgader
auf einem gefüllten Birnßaumftamme fipen
jap, Wüprenb er fonft um biefe geit regelmäßig
in ber „gtge" harten Köpfte,- ba Wuffte itp
opne weiteres, baff bem Sitten irgenb etWaS

über bie SeBer geïrotpen War.
$ie erften Biaitage patten gWar unfer Welt»

entrüdteS ©ätepen Wieber einmal in einen

SBonnegarten berWanbett. 2ltle Bäume prang»
ten int Btuft. SBäprenb fie fo in ber ©oitne
ftanben unb gang ftiXX, ja faft ungläubig ipre
eigene Sßratpt Beftaunten, trugen bie fetten SHee»

Wiefen ipre auS gelben Butterblumen geWtr'ften
©olbmäntet mit grengentofem ^otpmut gur

©d)au. 2luS bertei felbftberftänbtiipen ©ingeit
pflegte ber ipelgpofer fidi inbeS für geWöpntiip

Wenig gu matpen. „®aS Btuft fpriitgt mir nitpt
fori," War feine BebenSart. „®aS ïann ich

bie gange SBotpe lang Beim Warften unb Sîramp»

fen bis gum Berteiben anfepen, eS tampet* mir
in bie 2lugen pinein; jebodj einen Wäprfcpaften
Slreugja^, ben gibt'S nur am ©onntag."

©o ïam midj benn eine Keine Beugier an,
id) Bog in einen anbern fjfelbWeg ein, um an

gwepner borbeiguïommen. ,,©d)ön SBetter!"

fagte itp, inbem id) neben ipm ftillftanb unb mir
eine pfeife anftedte.

„®em SBetter ïann man nicfjiS tun," erWi»

berte er trodett; itt feinem SBefen unb im ©on

feiner ©timme tag eine teife 2lbWepr, WaS midj
aber nid)t pinberte, mit einer ïleinen SluSrebe

neben ipn pingufipen. OB ber ©tamrn ba nod)

gu laufen Wäre?

* ijängt.
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Pfiff dann und wann aus einem kleinen Nafen-
loch des Schiffes. Aber dann vor allem diese

Sicht über den Spiegel hinaus, der gefurcht
und gekämmt und gescheitelt erschien wie schim-
mernd graues Greisenhaar Wohl eines uralten
Wassergottes. Fische juckten in der Sonne auf
und der feuchte Wind blies dem Buben er-
frischend durchs Haar. Nie hätte Alois gedacht,

daß es so was Prächtiges auf Erden gäbe.
Der Vater aß und trank mit dem Kapitän

und einem fremden Herrn und ließ seinen Jun-
gen frei gewähren. So zappelte denn Alois auf
und ab, an der Franzi Trunz vorbei, die über
ihrem Warenhaufen sitzend eingenickt war wie
ein altes Huhn über den Eiern, bis er schließ-

lich am Bug des Schiffes stehen blieb, wo Anker,
Schifssglocke und eine heillose Kette lagen und
der Wind scharf um die Backen blies. Unter
dem Schiffsschnabel am Bug zerriß das Wasser

vorweg und knisterte wie Seide und ging in
silbernen Fransen weit auseinander. Das Beste
von allem aber war doch dieses: wie ganz nahe
die letzten Höhen mit Wald, Fels und Häuschen
und einem geduldigen Straßenband vorbeiglit-
ten, wie der See immer breiter und blauer
wurde und Segelschiffe und Fischerbarken an
Alois blitzschnell wegglitten und fröhlich logen,
sie und niemand anders rase so davon, der

Dampfer jedenfalls nicht. Fernes Land und
neue Gewässer gingen auf, mit andern Farben

als die dunkle Bergheimat im Rücken, luftiger,
weicher, goldiger und wahrhaft unbegrenzt. Wie
groß ist doch die Schweiz!

Dem Jungen überlaufen die Augen vor
Wunder, und er will zum Bester springen und
ihn zwingen, sich mitzuwundern und mitzuju-
beln. Da, alle Wetter, — gibt es denn wirklich
noch Schöneres? — blitzt es in einer Halbrun-
den Bucht tausendfältig auf: die zahllosen Fen-
ster, die Augen der Stadt! Auch ein verlorenes
Summen von Glocken kam übers Wasser daher.
Ein violetter Dunst lag über etwas Weißem,
Rotem, Gelbem, Braunem, was aber nach und
nach in tausend herrlichen Häusern auseinan-
derging und sich mit Kuppeln und Türmen alt
und neu in die Luft hob. Grüne Parkwege lie-
fen an der Flut hin, und es zappelte da van
einem schwarzen, lebendigen Vielerlei der Wa-

gen, Pferde und Fußgänger. Mächtige Damp-
fer kamen oder schaufelten gleichgültig weg, ein

ganzes Geschwader von kleinen Kähnen tum-
melte sich fliegenfrech um sie herum. Rauch-

gewölke stiegen da und dort über den Dächern
auf, als brenne die Stadt an sieben Orten, und
es pfiff und rumorte rechts und links vom
Lande gegen die Stadtmitte eine hurtige, feuer-
speiende Eisenbahn. Aber über allem lag Licht
und Lachen. Das war das Land des Glückes.

O wie begreiflich, daß der Vater immer und
immer wieder Heimweh hierher hatte!

Mädeli.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Vom Helghofer Jakob Frehner wird nie-
mand behaupten wollen, daß er ein Gemüts-
mensch sei; doch auch die trockenste Rechnerseele
kann je und je einmal ihre empfindsame
Stunde haben. Als ich, von einem Waldgang
heimkehrend, den Frehner am vergangenen
Sonntag von weitem neben seinem Holzacker

auf einem gefällten Birnbaumstamme sitzen

sah, während er sonst um diese Zeit regelmäßig
in der „Jlge" Karten klopfte, da wußte ich

ohne weiteres, daß dem Alten irgend etwas
über die Leber gekrochen war.

Die ersten Maitage hatten zwar unser Welt-
entrücktes Tälchen wieder einmal in einen

Wonnegarten verwandelt. Alle Bäume prang-
ten im Blust. Während sie so in der Sonne
standen und ganz still, ja fast ungläubig ihre
eigene Pracht bestaunten, trugen die fetten Klee-
wiesen ihre aus gelben Butterblumen gewirkten
Goldmäntel mit grenzenlosem Hochmut zur

Schau. Aus derlei selbstverständlichen Dingen
pflegte der Helghofer sich indes für gewöhnlich

wenig zu machen. „Das Blust springt mir nicht

fort," war seine Redensart. „Das kann ich mir
die ganze Woche lang beim Karsten und Kramp-
fen bis zum Verleiden ansehen, es lampet* mir
in die Augen hinein; jedoch einen währschaften
Kreuzjaß, den gibt's nur am Sonntag."

So kam mich denn eine kleine Neugier an,
ich bog in einen andern Feldweg ein, um an

Frehner vorbeizukommen. „Schön Wetter!"
sagte ich, indem ich neben ihm stillstand und mir
eine Pfeife ansteckte.

„Dem Wetter kann man nichts tun," erwi-
derte er trocken; in seinem Wesen und im Ton
seiner Stimme lag eine leise Abwehr, was mich

aber nicht hinderte, mit einer kleinen Ausrede
neben ihn hinzusitzen. Ob der Stamm da noch

zu kaufen wäre?
* hängt.



Stlfreb JguggettBetger: Ä&eli. 35.1

@r berneinte mit Keinem ,Stcb||d)ürt:eIn. Stir
fbradicn in nebenhin ein paar Störte übet bie

tpotgfmeije; bie Unterhaltung Bant jebodj Batb
mg (gtocfen. Sîadj einer längeren ißaufe, toätj=
renb ich Bereit® ang Steitergetjen badfjte, nahm
ber ^elghofer unertoartet bag Stört.

,,©u benBft getoifj Bei bir: Starum hocß ber
ieljt ba in ber ©inöbe lote ein fitgöig, too er
bûcÉ) fonft mit bem Sonntag ©efcfieitereê an=
güfangen toeifj?"

„©in gelbgang ift nicht bag Ungerabefte,
teas man um biefe geit machen Bann," gaB ich

gurücf.
©et Sitte go g bie Sldjfeln ein toenig in bie

Ipötje unb tieft fie Inieber fallen. „geh habe ba»
rxäxrifc^e Stefen fdjon manchmal gejetjen. tpä,
toenn man Batb fünfunbfieBgig ift. Unb ber
^uiitcB Bann mir audj nidjtg mehr btobtjegeien.
tommt gu ff)ät. — Stein, roettn id) bie Stah'r=
heit jagen tniCC : ich tjaB' ben ©ang meiner grau
feiig gutieB gemacht, gft eigentlich bumm bon
mir getaefen; e| nüftt fa jetgt bod) nidjtg mehr."

©t jdjtoieg eine Steile, bann fugte er getaffen
hingu: „®a, auf bent SIcïet ift eg geluefen, too
fie ber Sdjlag gerührtBat Seim ©rbäbfetaug=

I)acBen. ©ort an bem Slbfelbäumäjen hat fie fic£)

guerft fefthalten to ollen, gaft toäre fie auf jenen
StarBftein qefatten. ©g toirb jeüt grab ein I)üt=
Beg gatyc her fein."

geh toat mit einem toölitfeiten ©rofttoorte
Bei ber ipanb. „®ie SObäbe hat einen leichten
©ob gehabt. Stie biete, bie Stonate uttb gatjt
lang BtanB im Seit liegen, haBen fie barum
Beneibet."

,,®ag fchon," gab er gu. „SIfiet bie anbern,
bie gurüdbleiben müffen? Stenn eg halt eineg=

matg aug ift unb man ftdj nichtg, gar nichtg
mel)r fagen Bann?"

gd) fah, bah tB)ut bag Staffer in ben Singen
ftanb ; both Batb rappelte er fid) ein toenig auf.
„®u toeiftt, id) Bin fonft nicht fo einer, gn ber
-Steti, fo toie ich fie Benne, finb bie Stehleibigen
nod) nie toeit geBommen. SIBer bie Stäbe hat
mir halt bod) geholfen, tote Baum eine Qtoeite
ihrem Staun geholfen hat. Stit Beiner anbern
I)ätt' ich fo toeit geBrad)t. ;gft bag nid)tg gu
rechnen?"

@r fing nun ben Hergang beg gafeg regeU
recht gu fd)itbern an: gd) IjaB' eigentlich au
jenem Stadjmittag allein aufg gelb gehen toot-

Alfred Huggenberger: Mädeli.

Er Verneinte mit kleinem Kopfschütteln. Wir
sprachen so nebenhin ein paar Worte über die

Holzpreise; die Unterhaltung kam jedoch bald
ins Stocken. Nach einer längeren Pause, mäh-
rend ich bereits ans Weitergehen dachte, nahm
der Helghofer unerwartet das Wort.

„Du denkst gewiß bei dir: Warum hockt der
jetzt da in der Einöde wie ein Ölgötz, wo er
doch sonst mit dem Sonntag Gescheiteres an-
zusangen weiß?"

„Ein Feldgang ist nicht das Ungeradeste,
was man um diese Zeit machen kann," gab ich

zurück.
Der Alte zog die Achseln ein wenig in die

Höhe und ließ sie wieder fallen. „Ich habe das
närrische Wesen schon manchmal gesehen. Hä,
wenn man bald fünsundsiebzig ist. Und der
Kuckuck kann mir auch nichts mehr prophezeien.
Kommt zu spät. — Nein, wenn ich die Wahr-
heit sagen will: ich hab' den Gang meiner Frau
selig zulieb gemacht. Ist eigentlich dumm von
mir gewesen; es nützt ja jetzt doch nichts mehr."

Er schwieg eine Weile, dann fügte er gelassen
hinzu: „Da, auf dem Acker ist es gewesen, wo
sie der Schlag gerührt hat. Beim Erdäpfelaus-

hacken. Dort an dem Apfelbäumchen hat sie sich

zuerst festhalten wollen. Fast wäre sie auf jenen
Markstein gefallen. Es wird jetzt grad ein Hal-
bes Jahr her sein."

Ich war mit einem wohlfeilen Trostworte
bei der Hand. „Die Mäde hat einen leichten
Tod gehabt. Wie viele, die Monate und Jahr
lang krank im Bett liegen, haben sie darum
beneidet."

„Das schon," gab er zu. „Aber die andern,
die zurückbleiben müssen? Wenn es halt eines-
mals aus ist und man sich nichts, gar nichts
mehr sagen kann?"

Ich sah, daß ihm das Wasser in den Augen
stand; doch bald rappelte er sich ein wenig auf.
„Du weißt, ich bin sonst nicht so einer. In der

Welt, so wie ich sie kenne, sind die Wehleidigen
noch nie weit gekommen. Aber die Mäde hat
mir halt doch geholfen, wie kaum eine Zweite
ihrem Mann geholfen hat. Mit keiner andern
hätt' ich es so weit gebracht. Ist das nichts zu
rechnen?"

Er fing nun den Hergang des Falles regel-
recht zu schildern an: Ich hab' eigentlich an
jenem Nachmittag allein aufs Feld, gehen wol-
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len. Sie rief mir burdjê $ücßenfenfter gu, fie
tootle gern and) naeßfommen, eê toäre fcßab

um ben frönen ©ag. S<ß fotte ißren Sarft mit»
neßmen.

SBir ßaBen bann ettoa eine ©iunbe lang
neßeneinanber gefcßafft. ©Bfcßon fie nur brei
Saßre jünger toar alê icß, ift fie noeß gut auf»
einanber getoefen, fie ßat gugeßauen toie mancße

Srtnge. SBeil ber Stoben fcßön troden toar, roll»
ten bie Knollen faußer, faft toie getoajcßen atiê
ber ©rbe ßerauä. ©inrnal ßaB' icß eine au§ Itn»
acßtfamfeit am ®arftginfen aufgefpießt. „SSie

fcßab", fagt bie Stäbe neßen mir. „SiieHeicßt
meint ber ©rbapfel jeßt gar, man beracßte ißn."

Stießt grab' in Befter Saune geB' icß ißr ßer»

auê: „Scß ßab' fdjon meßr ©rbäpfel auêgetan
alê bu!" Sa, fo fadgroB ßaB' icß fie ange»
fißnaugt. IXnb ift baê bann für fie mein leßte»
SBort getoefen, fie ßat eê mit in ben Sob ge=

nommen. — Stießt baß eê ettoa gleidj mit ißr
auê getoefen toäre naeß bem SInfalI. £) nein,
©ebanfeit ßat fie noeß geßaBt, aber bie 9tebe

ßalt, bie Siebe ift ißr berfcßlagen getoefen. Unb
ßat boeß noeß ettoaê auê ißr ßerauä getoollt!
Smmer toieber ßat fie ben Stunb aufgemaeßt,

ßat bie Sippen Betoegt unb mit ben Singen ge=

Bettelt, toie toenn eê um ißre ©eligfeit ginge.
Sd) toeiß feßon, toaê fie ßat fagen toolten, gang

genau toeiß icß eê. Sft mir nadjßer eingefallen
— nacßßer, nadjßer! Élê fie tot auf bem SBägel»

djen lag. —
Sßäßrenb toir auf altbertrauten glurtoegen

gemädjlidj bem ®orfe gutoanberten, fing ber

Stoeßner nodjmalê bon feinen ©acßen an unb
ergäßlte mir in feiner trodenen SIrt martdjeê,
baê mir auê feinem Stunbe tounberlicß borfam.

©ê ift ja Bei unê aïïeê ben recßten Sffieg ge=

gangen, ßuB er gelaffen an. ©a foU mir feiner
fommen unb baê ©egenteil Beßaupten. SIBer

baê gtoeite Stal, toenn man toieber auf bie SBelt

fäme, toürbe man boeß bieê unb jeneê anberê
madjen. ©er Sßerftanb fommt einem meiftenê
erft, toenn'ê gu fpät ift.

SBie toir gufammengefommen finb, baê Stä»
beli unb icß, baê fannft bu ja nadj beinen Saß»

ren nießt toiffen. — Stein erfter ©djaß ift fie
nießt getoefen. ©ie ßat, toie man fagt, nießt

,gegogen'. ©er SeBerfled auf ißrer recßten
SBange ßat fie alê Stäbcßen biel ftärfer entftellt
atê fpäter, too er ja fogufagen gang erlofdjen
ift. 33on ber ©cßlimmäugigfeit bieler anbern,
bie einen mit Keinen fünften bumm maeßen
fönnen, ßat fie nidjtê an fieß geßaBt. SBenn man

an ißr borBeiging unb fie Beim ©rüßen anfaß,
toar eê oft, alê tooHte fie fidj gang ßinter fidj
felBer berBergen. ,,3Baê toillft bu mit beinen
Slugen? ©u meinft ja boeß nur meinen $eßler."

@o ein SIff toar icß nun boeß nießt, baff icß

nur ben an ißr gefeßen ßätte. Sd) 0aB mir oft
ßeimlicß Stüße, ben roten güed toeggubenfen.
SBenn mir baê ettoa auf SIugenBIide gelang,
bann bermod)te icß fogar meinen StadjBarn, ben

SBagner Qeerli, palBtoegê gu berfteßen, ber ein»

mal im bollen ©rnft gu mir fagte: „SBenn id)
noeß einmal lebig toürbe, fo tooïïte id) bie ©in»

fältigfeit aBbanfen unb baê Stäbeli fragen,
©ê mu§ mandje treue ©eele barBen, toeil fie ein

fcßäBigeä fRödlein anßat."
Sa — unb bann ßalt baê ©elb! Sßb ©ötti

©pillmann, in beffen ^auê bie Stäbe alê SBai»

fenf-inb aufgetoaeßfen, toar ißr 9000 granfen
fdjulbig, gu benen mit jebem Startinitag ber

Qinê fam. Sluf unferem ^elgßöflein bagegen

toar eê bamalê nod) reißt mager Befteïït. Stein
SSater faß niäjt gum Seißten; fein ©prueß toar:
„©paren ift ein SMobfinn, toenn man botß gu

nidjtê fommt."
Stern, itß fing an, ber @ad)e grünblitß natß»

gubenfen. ©ine auê bem Ilnterborf — fie ßatte
ungefäßr fobiel toie icß, nämlid) nießtä — ßat
eê meiner Sßernunft anfängliiß fauer gemaißt.
©afg icß am ©nbe boeß um bie Stofi ©gger ßer»

umfam, baran toaren etlicße ©änge fcßulb, bie

icß an einem SïilfiiaBenb in ©eßren mit bem

Stäbeli maißte, nur toeil mir ber ©cßorenfarli,
ber jeßt im SIfßl ift unb art Sfriiden geßt, Bei

ber Stofi guborgefommen toar.
SSäßrenb beê ©angenê ßat mir Stäbeli auf

feßr tounberlidje SBeife ettoaê Befannt. Sd) Bin

nie gang baßintergefommen, toie fie eê ange»

fteïït ßat. Stidjt ettoa mit tooßlfeiler Qutunlicß»
feit, Betoaßre! ®ie ^eperei, mit ber fie'ê mir
angetan ßat, ift atttoeg ißr ßeimlidgeä ©ern»

ßaBen getoefen, bon bem icß borßer meßt eine

Slßnung geßaBt. ©ê toar juft, alê oB ißre ©eele

ber meinen ein paar SBörtcßen ßätte guflüftern
fönnen, feßeu, ungefeßen, toie ein fleineê SBalb»

bögetein im SauBe fingt,
Scß Begleitete fie ßeim; eê toar bunfel toie in

einem Slpfelfcßnißtroge Bei Sîad)t. SBie fie fo

neBen mir ßergeßt —- baê fleine SBunber bon

borßin ßat mir immer noeß ein toenig gu tun
gegeben —, frag' icß fie furg unb eben ein Biß»

eßen troden audj, toie icß immer getoefen Bin, ob

eê ißr eigentlid) reißt toäre, toenn toir gtoei bon

ßeute an miteinanber gingen? S(ß Barf fagen,
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len. Sie rief mir durchs Küchenfenster zu, sie

wolle gern auch nachkommen, es wäre schad

um den schönen Tag. Ich solle ihren Karst mit-
nehmen.

Wir haben dann etwa eine Stunde lang
nebeneinander geschafft. Obschon sie nur drei
Jahre jünger war als ich, ist sie nach gut aus-
einander gewesen, sie hat zugehauen wie manche

Junge. Weil der Boden schön trocken war, roll-
ten die Knollen sauber, fast wie gewaschen aüs
der Erde heraus. Einmal hab' ich eine aus Un-
achtsamkeit am Karstzinken aufgespießt. „Wie
schad", sagt die Müde neben mir. „Vielleicht
meint der Erdapfel jetzt gar, man verachte ihn."

Nicht grad' in bester Laune geb' ich ihr her-
aus: „Ich hab' schon mehr Erdäpfel ausgetan
als du!" Ja, so sackgrob hab' ich sie ange-
schnauzt. Und ist das dann für sie mein letztes

Wort gewesen, sie hat es mit in den Tod ge-

nommen. — Nicht daß es etwa gleich mit ihr
aus gewesen wäre nach dem Anfall. O nein,
Gedanken hat sie noch gehabt, aber die Rede

halt, die Rede ist ihr verschlagen gewesen. Und
hat doch noch etwas aus ihr heraus gewollt!
Immer wieder hat sie den Mund aufgemacht,
hat die Lippen bewegt und mit den Augen ge-
bettelt, wie wenn es um ihre Seligkeit ginge.

Ich weiß schon, was sie hat sagen wollen, ganz
genau weiß ich es. Ist mir nachher eingefallen
— nachher, nachher! Als sie tot aus dem Wägel-
chen lag. —

Während wir auf altvertrauten Flurwegen
gemächlich dem Dorfe zuwanderten, fing der

Frehner nochmals von seinen Sachen an und
erzählte mir in seiner trockenen Art manches,
das mir aus seinem Munde wunderlich vorkam.

Es ist ja bei uns alles den rechten Weg ge-

gangen, hub er gelassen an. Da soll mir keiner
kommen und das Gegenteil behaupten. Aber
das zweite Mal, wenn man wieder auf die Welt
käme, würde man doch dies und jenes anders
machen. Der Verstand kommt einem meistens
erst, Wenn's zu spät ist.

Wie wir zusammengekommen sind, das Mä-
deli und ich, das kannst du ja nach deinen Iah-
reu nicht wissen. — Mein erster Schatz ist sie

nicht gewesen. Sie hat, wie man sagt, nicht

,gezogen'. Der Leberfleck auf ihrer rechten
Wange hat sie als Mädchen viel stärker entstellt
als später, wo er ja sozusagen ganz erloschen
ist. Von der Schlimmäugigkeit vieler andern,
die einen mit kleinen Künsten dumm machen
können, hat sie nichts an sich gehabt. Wenn man

an ihr vorbeiging und sie beim Grüßen ansah,
war es oft, als wollte sie sich ganz hinter sich

selber verbergen. „Was willst du mit deinen

Augen? Du meinst ja doch nur meinen Fehler."
So ein Äff war ich nun doch nicht, daß ich

nur den an ihr gesehen hätte. Ich gab mir oft
heimlich Mühe, den roten Fleck wegzudenken.
Wenn mir das etwa auf Augenblicke gelang,
dann vermochte ich sogar meinen Nachbarn, den

Wagner Zeerli, halbwegs zu verstehen, der ein-
mal im vollen Ernst zu mir sagte: „Wenn ich

noch einmal ledig würde, so wollte ich die Ein-
fältigkeit abdanken und das Mädeli fragen.
Es muß manche treue Seele darben, weil sie ein

schäbiges Röcklein anhat."
Ja — und dann halt das Geld! Ihr Götti

Spillmann, in dessen Haus die Mäde als Wai-
senkind aufgewachsen, war ihr 9000 Franken
schuldig, zu denen mit jedem Martinitag der

Zins kam. Auf unserem Helghöflein dagegen

war es damals noch recht mager bestellt. Mein
Vater sah nicht zum Rechten; sein Spruch war:
„Sparen ist ein Blödsinn, wenn man doch zu
nichts kommt."

Item, ich fing an, der Sache gründlich nach-

zudenken. Eine aus dem Unterdorf — sie hatte
ungefähr soviel wie ich, nämlich nichts — hat
es meiner Vernunft anfänglich sauer gemacht.

Daß ich am Ende doch um die Rosi Egger her-
umkam, daran waren etliche Tänze schuld, die

ich an einem Kilbiabend in Gehren mit dem

Mädeli machte, nur weil mir der Schorenkarli,
der jetzt im Asyl ist und an Krücken geht, bei

der Rosi zuvorgekommen war.
Während des Tanzens hat mir Mädeli auf

sehr wunderliche Weise etwas bekannt. Ich bin
nie ganz dahintergekommen, wie sie es ange-
stellt hat. Nicht etwa mit wohlfeiler Zutunlich-
keit, bewahre! Die Hexerei, mit der sie's mir
angetan hat, ist allweg ihr heimliches Gern-
haben gewesen, von dem ich vorher nicht eine

Ahnung gehabt. Es war just, als ob ihre Seele

der meinen ein paar Wörtchen hätte zuflüstern
können, scheu, ungesehen, wie ein kleines Wald-
Vögelein im Laube singt.

Ich begleitete sie heim; es war dunkel wie in
einem Apfelschnitztroge bei Nacht. Wie sie so

neben mir hergeht — das kleine Wunder von

vorhin hat mir immer noch ein wenig zu tun
gegeben —, frag' ich sie kurz und eben ein biß-

chen trocken auch, wie ich immer gewesen bin, ob

es ihr eigentlich recht wäre, wenn wir zwei von

heute an miteinander gingen? Ich darf sagen,
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icÉ) paB' mäptenb beg gtagertê nid)t mit einem

fcpmaten SeBengebanïen bag ©etbtein gemeint,
nein, eg ift einfadj fo itBer rnid geïomtmen:
bag ift bie ETtedjte, ©dönpeit pin ober £>er

©ie pat rnid eine gute Qeit opne Slntmort ge»

laffen. Sd miebetpole meine Stage: ,,<5ag' mit,
mag bu bagu meinft."

®aum finb biefe SBotte petaug, fo fällt eg

mit luie ein ©teingemidt aufg ^et§ : @g • gept

um unfet Beibet SeBen, um meineg unb um
bag iptige! Qmei ©inge gauïelten im ©unfet
bet Sadt bot meinen Stugen ïjin unb pet: bag
iDtuttetmat auf iprem ©efidit unb ein ©ädtein
mit einet fdjönen tunben Qaï)I batauf...

Sun pätt fie mit ©epen inne, unb id muff
ben ©dritt aud anhalten, ©ie fernliegt fic^

leidet an micti an; nut gang fachte, aber bag ift
luiebet bie einfältige, betfdftoiegne Snnigfeit,
loie botpin Beim ©angen. Sefet î)CtB' ic^ gang
aHeê gemußt. @ie pat fid) nidt berfteltt.

„®g ift mir minb unb met)," fliiftert fie Be»

Elommen. „Sd ntödjte bit mit großen Steuben
fa fagen. SCBet id fage nein." Unb ploptid
fd)Iingt fie Beibe Sltnte um meinen Halg unb
fagt unfet peftigem SBeinen: „SJtid tann fa nie
einet gern paBen. ®u aud nidt!"

„Sd pdb' bid aBet gern!"
„Sa — jept, mo'g bunïel ift, meinft bu bag

üietteidt."
Sd btüde fie feft an mid, »Stein, id meine

eg nidt Btofj, SSäbeti." Unb id Bin mitïlid) in
jenem StugenBtid bet rebtidfte SSenfd bet
SBett gemefen. Stud) nadpet nod), menn mit auf
bem ^eirnmeg mand)mat ftiïïftanben unb ung
tiergten unb ïiijjten, mie man bag in jungen
Sagten fo tut, menu man nid)tg 05efcE>eitere.o

meip.
©inrnat, mitten im ©epen, lad)te fie Hinge!»

peïï tietaug. „Sept Bin id) bod einmal für ein

©tünbden eine Staut gemefen!" ©ann mat fie
panbïeptum miebet traurig. „Stm SSotgen
mufft bu üon allem nid)tg rnept miffen! £>bet

bod) fo:.bu barfft bid) nod) gepmuat, nod f)nn=
bettmal Befinnen. Sßet mixb benn mid) net)»

men!"
SBit finb an jenem SCBeitb mande liebe

Stunbe in ©piÏÏmanng ©tuBe BeifammengeBIie»
Ben. Unfete junge Qeit mat aud) mit baBei ; fie
t)at ung fo Beraten, mie bag ung juft am alter»
Beften gefiel. ®ag SieBfein unb bie SBiïïfâptig»
teit ftanben bem SSäbeti munbetBatlid) an. @g

mar, alg fei ung biefet gute SIBenb üon alter
Seit I)et üoraugBeftimmt unb guBefdieben ge=

mefen. Seim Stbfdiebnepmen tjing fie fid git=
ternb an mid: „Stmt Sftotgen reut eg bid!..."
Unb id made batauf ben topen ©paff: „(Salt,
jept paft bu gemeint, eg tonnte bid feinet gern
paBen!"

Sa, eg reute mid am äRotgen. Qu innerft
in meinem bergen üetBatg fid gmat ein HeBet

®ant. Stuf StugenBIide fanb id bag ßeBen jeigt
biet, biet fdoner alg botbem, mo id nod 8m

menig bon ipm gemußt. StBer bet Setftanb
fagte talt gu mit: ©o etmag! Sept tannft bu
bid nidt mel)t Befinnen!...

Sd fteïïte mit mit geringem Sepagen bot,
mag bie Seute bagu fagen mürben. Sd ftettte
mit bot, mie mit. bet ©died Beîommen mittbe,
bie SJtäbe meinen augmärtigen Setmanbten alg
meine Qu'fünftige botgeigen gu muffen. Stud an
Sofi badte id) unb nidt mit ben Beften 2öün=

fden. SBenn fid) bie nur nid)t fo bertieBt an ben

Sari gelängt pätte!
SMbeti ging gegen SDcittag mit Steden unb

©aBet am |jelgtjöflein botBei. Spï Sttat Ieud=
tete bon mettent. Sd üerftedte mid in ber Sen=
fterede unb fat) it)t bann berftopten nad« Sttg

id fie fo unter ben fdmetBelabenen StpfetBäu»

men ben Stdermeg pinaugfdteiten fat) — faft
mie eine Setlorene faut fie mit bot —, ba

fajjte mid ein ©rBatmen an. Sd Qtng ipt nad
unb Holte fie Balb ein.

„SJtäbeli — foil id nidt peute aBenb mit bei»

nem ©ötti teben?"
@ie berneinte mit teifem Stopffdütteln. Stn

mit botBeifepenb, fagte fie mit fettfamer ©etaf»

fenpeit: „SBart' nut nod) ein menig; bieïïeidt
...Unb aud) jm anbetn Saïï: id netjm' aïïeg

auf mid- Sd Bin fdjulb."
©a Bepagte eg mit, mid tn bie Stuft gu met»

feit unb ben ©topen gu fpieten. „UJtäbeli -—
bu batfft nidt einen ©ag in bet Stngft teBen!

®ag leib' id nidt! SSeinft bu, id) fei Btop fo
einet?

Stuf ,ÎWuf;' marten
ffiringt Steffeln in SieBeêgarten.

©ag pat fie gern gepött. ©ie pat mit unter
©täiten ©anï getäd)ett. Unb id) paB' Bei mit
gebadt: Stag Bift bit für ein feinet Sert! Sd
meinte gat, id pabe fie aug bem Stunnen ge»

Sogen.
SBenige ©age batauf paben mit bann bie

Singe gemedjfelt. ©ie SBett ift nidt auf ben

Sïopf geftanben. SBit paBen aïïeg fd)ön pinter
ung geBtadt, ©auet unb ©üfj. ©eg ©ü^en ift
mept gemefen. Sid)t nur tonnte id) bie SCiäbe
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ich hab' während des Fragens nicht mit einem

schmalen Nebengedanken das Geldlein gemeint,
nein, es ist einfach so über mich gekommen:
das ist die Rechte, Schönheit hin oder her!

Sie hat mich eine gute Zeit ohne Antwort ge-
lassen. Ich wiederhole meine Frage: „Sag' mir,
was du dazu meinst."

Kaum sind diese Worte heraus, so fällt es

mir wie ein Steingewicht aufs Herz: Es geht

um unser beider Leben, um meines und um
das ihrige! Zwei Dinge gaukelten im Dunkel
der Nacht vor meinen Augen hin und her: das
Muttermal auf ihrem Gesicht und ein Säcklein
mit einer schönen runden Zahl darauf...

Nun hält sie mit Gehen inne, und ich mutz
den Schritt auch anhalten. Sie schmiegt sich

leicht an mich an; nur ganz sachte, aber das ist
wieder die einfältige, verschwiegne Innigkeit,
wie vorhin beim Tanzen. Jetzt hab' ich ganz
alles gewußt. Sie hat sich nicht verstellt.

„Es ist mir wind und weh," flüstert fie be-

klommen. „Ich möchte dir mit großen Freuden
ja sagen. Aber ich sage nein." Und plötzlich
schlingt sie beide Arme um meinen Hals und
sagt unter heftigem Weinen: „Mich kann ja nie
einer gern haben. Du auch nicht!"

„Ich hab' dich aber gern!"
„Ja — jetzt, wo's dunkel ist, meinst du das

vielleicht."
Ich drücke sie fest an mich, „Nein, ich meine

es nicht bloß, Mädeli." Und ich bin wirklich in
jenem Augenblick der redlichste Mensch der
Welt gewesen. Auch nachher noch, wenn wir auf
dem Heimweg manchmal stillstanden und uns
herzten und küßten, wie man das in jungen
Jahren so tut, wenn man nichts Gescheiteres
weiß.

Einmal, mitten im Gehen, lachte sie klinge!-
hell heraus. „Jetzt bin ich doch einmal für ein
Stündchen eine Braut gewesen!" Dann war sie

handkehrum wieder traurig. „Am Morgen
mußt du vou allem nichts mehr wissen! Oder
doch so: du darfst dich noch zehnmal, noch hun-
dertmal besinnen. Wer wird denn mich neh-
men!"

Wir sind an jenem Abend manche liebe
Stunde in Spillmanns Stube beisammengeblie-
ben. Unsere junge Zeit war auch mit dabei; sie

hat uns so beraten, wie das uns just am aller-
besten gefiel. Das Liebsein und die Willfahrig-
keit standen dem Mädeli wunderbarlich an. Es
war, als sei uns dieser gute Abend von aller
Zeit her vorausbestimmt und zubeschieden ge-

Wesen. Beim Abschiednehmen hing sie sich zit-
ternd an mich: „Am Morgen reut es dich!..."
Und ich mache darauf den rohen Spaß: „Gäll,
jetzt hast du gemeint, es könnte dich keiner gern
haben!"

Ja, es reute mich am Morgen. Zu innerst
in meinem Herzen verbarg sich zwar ein lieber
Dank. Auf Augenblicke fand ich das Leben jetzt
viel, viel schöner als vordem, wo ich noch zu
wenig von ihm gewußt. Aber der Verstand
sagte kalt zu mir: So etwas! Jetzt kannst du
dich nicht mehr besinnen!...

Ich stellte mir mit geringem Behagen vor,
was die Leute dazu sagen würden. Ich stellte
mir vor, wie mir der Schleck bekommen würde,
die Mäde meinen auswärtigen Verwandten als
meine Zukünftige vorzeigen zu müssen. Auch an
Rosi dachte ich und nicht mit den besten Wün-
schen. Wenn sich die nur nicht so verliebt an den

Kari gehängt hätte!
Mädeli ging gegen Mittag mit Rechen und

Gabel am He'lghöflein vorbei. Ihr Mal leuch-
tete von weitem. Ich versteckte mich in der Fen-
sterecke und sah ihr dann verstohlen nach. Als
ich sie so unter den schwerbeladenen Apfelbäu-
men den Ackerweg hinausschreiten sah — fast
wie eine Verlorene kam sie mir vor —, da

faßte mich ein Erbarmen an. Ich ging ihr nach

und holte sie bald ein.
„Mädeli — soll ich nicht heute abend mit dei-

nem Götti reden?"
Sie verneinte mit leisem Kopfschütteln. An

mir vorbeisehend, sagte sie mit seltsamer Gelas-

senheit: „Wart' nur noch ein wenig; vielleicht
...Und auch jm andern Fall: ich nehm' alles
auf mich. Ich bin schuld."

Da behagte es mir, mich in die Brust zu wer-
fen und den Großen zu spielen. „Mädeli -—
du darfst nicht einen Tag in der Angst leben!

Das leid' ich nicht! Meinst du, ich sei bloß so

einer?
Auf Mutz' warten
Bringt Nesseln in Liebesgarten,

Das hat sie gern gehört. Sie hat mir unter
Tränen Dank gelächelt. Und ich hab' bei mir
gedacht: Was bist du für ein feiner Kerl! Ich
meinte gar, ich habe sie aus dem Brunnen ge-

zogen.
Wenige Tage darauf haben wir dann die

Ringe gewechselt. Die Welt ist nicht auf den

Kopf gestanden. Wir haben alles schön hinter
uns gebracht, Sauer und Süß. Des Süßen ist

mehr gewesen. Nicht nur konnte ich die Mäde
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M. ifpretn -tant richtig gern paBen-, nein, eg-dam
n;ir aucfj dig eine ipervenfaàfè toot, bajj ici) nun
ber ©efapr entronnen mar, in einer upuunpeit
©tunbe irgendeine Starretei gu machen, um
bann îrad^ïjex für alle gelten ben ^abenidjtg
vpieleu' gto .htüffcn.
' Sfu iïjreit Wepler paB' idj ntid) über @rlnar=
ten Btilb gemöpni unb mir nicpt ntepr Biel bar»
äug •. gemacht, ©ie pat äudj inggepeim baraitf
gehalten, bag. SOtal mie eine Heine ©itnbe bor
mir gu toerBergfto. SBenn mir giifainmeu nutreit,
ging ober fajj fie immer gu meiner Silken, unb
Up- fanb b§g Hug unb recfjt bon Ufr;'beim bie
Singen tonnten fid) auf bie SCrt biet eper an tpr
mopltuu. (sinmat pat fie midj> inbem fie ben
Seßerfled unauffällig mit ber ipanb berbe-dte,
fo redjt mug bem tpergen peraug angctdiaitt :

„®u — fag' mir'g jept bodj einmal im ©ruft:
ift bein ©djap nicpt bocp ein Bijjdjcn — ein gang
Hein inenig püßfdj? .,3d) ©tod geß' ipr gur
Slntmort: ,,£),' für mid) Bift bu lang fdjön ge=

nug! 33on ber ©djönpeit pat ja üßerpaupt nie»
manb gegeffen." Ipat fie bag Stägcpen gerümpft
unb eine geitlang nidjt biet I)ören taffein

STdegin altem, mir finb einig unb red)t mit»
einanber getoefen; aBer fo richtig gum brennen
ift eg Bei mir Bjatt bodj nidjt geïommen. ©ie
SC^iäbe ïjatte bag moût gemerït, unb est I)at itjr
manchmal inet) getan, loenn idj mit ipren Hei»

nen Qärtlidjteiten nicptg angufangen muffte.
„@ag, SRäbeli! S0iä=be=Ii!" pat fie öfters» Bei

mir gebettelt. „tpalt inie bamalg nacp ber Sfirdj»
roeilj mü|t bu eg fagen! 3d) pör' eg Bjatt fo

gern bon birt"
Sludj alg ©peleute paBen mir ein ernftpafteg

unb orbentlicpeg SeBen gefüprt. 2BopI Ijat micp
in ber erften geit etina auf StugenBIide ber
©eufel geritten, unb idj paße an bie SInbere ge»;

bacpt. SSenn bie ftatt iprer neben mir läge!
Sßenn idj fie fo in richtiger Btinber 23erfdjoffen=
Bjeit an mid) reiben unb iBjrer grille Iperr fein
bürfte. SBHeiir im ©rnft unb Bei macpen ©innen
BaB' id) mir bie ©acf)' nie anberg gemünfcpt.
£), bie SJiäbe mar beim bodj gepnmal mepr
nu|! Sllteê Bann man auf ber 3Mt nidjt paBen,
fagte idj gu mir. ©ie B)a± mir ipr ©elblein in
bie tpanb gegeben, unb id) î)aB' eg opne ©anf
genommen. ©g berftanb fid) ja alleg bon fet=
Ber. 3d) paße gur günftigften geit Soben Bau»

fen unb bag ^elgpöflein gu etloag Stedjtem
matten tonnen. 33uBen IjaBen mir getr.iegt, brei
SBuBen, inie auf einem üftufjbaum geloacpfen,
3ebes>mal îj'at fie in großen Sngften gelebt, bag
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St i ilb m öd) ie ipren gepler erben. 3d) '"prad; il)r
bann gu, fo' gut iüj bag I)att mit meinem gro»
Ben SBerfianb fertig Bracfjte: „SJktdj bir bodi

ioegen ber Sumperei teine ©ebanten! 3Benn

fcnft nicptg. uiigrab peraugtomnit, fo fd)idt man
fid), £jaft bit nidji bod) einen SRaim Betonn
men?"

Stuf foldje buntme Stehen t)at bie SRä.be im
mer gejdjmiegen. StBer id) IjaBe ipr ©tiltfein
fd)on auêgutegen genmfgt : nur eiiigig itireiu SOÖat

tjat fie fdjutb gegeben, ba^ idi fo redjt at§ ein
Bctgerncr tpeitanb neben itjr Bertramtote unb
mancljeë iBrer Keinen 2Sünfd)Iein atg einfältig
Betäd)ette, bafg id) am ©onntag gum 3a^ ging,
ftatt mit tt)r einen ©pagiergang über bie get=
ber gu madjen, toorum fie micB gu inantBert
SRalen innig Bat. 3m Slnfang B^i iB^ aucB

nidjt in ben ^opf gemottt, bon mir mit ,9Jtöbe'
gerufen gu toerben. „Sag bod) 30t ä b e I i, inte
borper, gätC " 3d) t)ab ipr ben keinen ©efaïïen
nidit getan. ,,©u Bift je^t eine grau unb Bein

SRäbeli mepr." Sßenn fie etlna bor bem @in=

fdjtafen mit ber ^anb nadj meiner ©time
taftete unb mir bag fcfjlneifjige §aar gurüd»
ftridj, fo ift bag ein ungeftillter junger ge=

toefeit. äßie lnenn bid) ein berfd)upfter §unb
mit ber ©djnauge ftupft. 3c§ Skopf B«6' mir
maniBmal einfallen laffen, fie meine etlnag
anbereg.

30îandj fd)öneg ©tüdtein ©elb Bat fie fic^toom
Sftunbe aBgefpart unb eg ben QuadfatBern an»

gepängt in ber großen Hoffnung, boit iBrein
Sreften frei gu merben. ©ang ernftpaft ift fie

gu einer geit barauf berfeffett gelnefen.

„Steut bidi bag ©elb nidjt?" pab' idj fie ein»

mal gefragt. „Stein, eg reut uticp nidjt!" gibt
fie gang Bepergt. guritd. „SBenn idp eg gulueg
Bringe, fo gept ein anbereg Seben an."

3cp pab ipren fcpönen ©lauBen mit ©tinfen
umgebracpt. ,/£) — bir träumt eg allmeg immer
nod) bom SieBelit unb bont ©ü^polgrafpein
Stotluenbiger ift eg toopl bod), bag pei|t, toenn

man auf einen grünen gmeig Bommen
' mift,

ba§ man ftubiert, mie bie Slrbeit eiitguteilen fei,
unb mie man im ©tatt gur ridjtigen geit log»

ftplägt unb neue Sffiare guïauft. 3ft benn etmag

nid)t redit gmifcpen ung? Ipaben mir nid)t ^i.n»
ber aufgeteilt?"

@o pat fie nacp mie bor mit ädern allein fer»

tig inerben müffen, aucp mit iprer gropen SBuit»

berlid)ïeit. ©ie pat fiep mit ber Sßeile gang pin»
ter, ipr fdjlneigenbeg ©(paffen unb Sorgen ber»
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U.Hrà lTml richtig gern haben, nein, es kam
Mir auch als eine Herrensache vor, daß ich nun
der Gefahr entronnen war, in einer schwachen
Stunde irgendeine Narretei zu machen, um
dann nachher für alle Zeiten den Habenichts
spielen zu, müssen. -

- An ihren Fehler hab' ich mich über Erwar-
ten bald gewöhnt und mir nicht mehr viel dar-
ans- gemacht. Sie hat auch insgeheim darauf
gehalten, das Mal wie eine kleine Sünde vor
mir zu verbergen. Wenn wir zusammen waren,
ging oder saß sie immer zu meiner Linken, und
ich fand das klug und recht von ihr; denn die
Augen konnten sich auf die Art viel eher an ihr
wohltun. Einmal hat sie mich, indem sie den
Leberfleck unauffällig mit der Hand verdeckte,
so recht aus dem Herzen heraus angeschaut:
„Du — sag' mir's jetzt doch einmal im Ernst:
ist dein Schatz nicht doch ein bißchen — ein ganz
klein wenig hübsch? ..." Ich Stock geb' ihr zur
Antwort: „O, für mich bist du lang schön ge-
nug! Von der Schönheit hat ja überhaupt nie-
mand gegessen." Hat sie das Näschen gerümpft
und eine Zeitlang nicht viel hören lassen.

Alles in allem, wir find einig und recht mit-
einander gewesen; aber so richtig zum Brennen
ist es bei mir halt doch nicht gekommen. Die
Mäde hatte das wohl gemerkt, und es hat ihr
manchmal weh getan, wenn ich mit ihren klei-
neu Zärtlichkeiten nichts anzufangen wußte.

„Sag, Mädeli! Mä-de-li!" hat sie öfters bei
mir gebettelt. „Halt wie damals nach der Kirch-
weih mußt du es sagen! Ich hör' es halt so

gern von dir!"
Auch als Eheleute haben wir ein ernsthaftes

und ordentliches Leben geführt. Wohl hat mich
in der ersten Zeit etwa auf Augenblicke der
Teufel geritten, und ich habe an die Andere ge-
dacht. Wenn die statt ihrer neben mir läge!
Wenn ich sie so in richtiger blinder Verschossen-
heit an mich reißen und ihrer Fülle Herr sein
dürfte. Allein im Ernst und bei wachen Sinnen
hab' ich mir die Sach' nie anders gewünscht.
O, die Mäde war denn doch zehnmal mehr
nutz! Alles kann man auf der Welt nicht haben,
sagte ich zu mir. Sie hat mir ihr Geldlein in
die Hand gegeben, und ich hab' es ohne Dank
genommen. Es verstand sich ja alles von sel-
ber. Ich habe zur günstigsten Zeit Boden kau-
fen und das Helghöflein zu etwas Rechtem
machen können. Buben haben wir gekriegt, drei
Buben, wie auf einem Nußbaum gewachsen.
Jedesmal hat sie in großen Ängsten gelebt, das

erger: Mädeli.

Kind möchte ihren Fehler erben. Ich sprach ihr
dann zu, so' gut ich das halt mit meinem gro-
bcn Verstand fertig brachte: „Mach dir doch

wegen der Lumperei keine Gedanken! Wenn
sonst nichts ungrad- herauskommt, so schickt mau
sich. Hast du nicht doch einen Mann bekam-
inen?"

Auf solche dumme Reden hat die Mäde im-
mer geschwiegen. Aber ich habe ihr Stillsein
schon auszulegen gewußt: nur einzig ihrem Mal
hat sie schuld gegeben, daß ich so recht als ein
hölzerner Heiland neben ihr hertrampte und
manches ihrer kleinen Wünschlein als einfältig
belächelte, daß ich am Sonntag zum Jaß ging,
statt mit ihr einen Spaziergang über die Fel-
der zu machen, worum sie mich zu manchen
Malen innig bat. Im Anfang hat es ihr auch

nicht in den Kopf gewollt, von mir mit ,Mäde°
gerufen zu werden. „Sag doch Mädeli, wie
vorher, gäll!" Ich hab ihr den kleinen Gefallen
nicht getan. „Du bist jetzt eine Frau und kein
Mädeli mehr." Wenn sie etwa vor dem Ein-
schlafen mit der Hand nach meiner Stirne
tastete und mir das schweißige Haar zurück-
strich, so ist das ein ungestillter Hunger ge-

Wesen. Wie wenn dich ein verschupfter Hund
mit der Schnauze stupft. Ich Tropf hab' mir
manchmal einfallen lassen, sie meine etwas
anderes.

Manch schönes Stücklein Geld hat sie sich vom
Munde abgespart und es den Quacksalbern an-
gehängt in der großen Hoffnung, von ihrem
Breften frei zu werden. Ganz ernsthaft ist sie

zu einer Zeit darauf versessen gewesen.

„Reut dich das Geld nicht?" hab' ich sie ein-

mal gefragt. „Nein, es reut mich nicht!" gibt
sie ganz beherzt zurück. „Wenn ich es zuweg
bringe, so geht ein anderes Leben an."

Ich hab ihren schönen Glauben mit Grinsen
umgebracht. ,,O — dir träumt es allweg immer
nach vom Liebeln und vom Süßholzraspeln!
Notwendiger ist es wohl doch, das heißt, wenn
man aus einen grünen Zweig kommen will,
daß man studiert, wie die Arbeit einzuteilen sei,

und wie man im Stall zur richtigen Zeit los-
schlägt und neue Ware zukauft. Ist denn etwas

nicht recht zwischen uns? Haben wir nicht Kin-
der aufgestellt?"

So hat sie nach wie vor mit allem allein fer-
tig werden müssen, auch mit ihrer großen Wun-
derlichkeit. Sie hat sich mit der Weile ganz hin-
ter, ihr schweigendes Schaffen und Sorgen ver-
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ftedt, gleidj toie ber ©djnecE, bern ein ©Klingel
bie fpörridjen abgegtoidt bat.

Slber iïjr grofjeê ©utmeinen ift barurrt riicfit
ertofdjen getoefen. Unfere Stadjbarin, bent Qeerli
feine, ï)a± in ihrem ©arten eine befonberê pone
©orte bon geflammten Sulften gehabt, bie allen
Seuten unb audj mir feîjr in bie Singen ftacljen,
Sie SOtäbe gab fidj alle erbenflidfe SOtübe, audj
joldje Suiten aufgutreiben, nur mir gulieb.
SBeil itjr ba§ beim beften SBilten nicfjt gelang,
toaê tat fie in ber 9tot? @ie bjat ber geerlin bei

Statut unb Stiebe! brei Qtoiebelrt auê ihrem @ar=

ten gemanft, ga, baê îjat fie gemalt, auf bie

©efaïjr bin, bon ber giftigen grau a!§ ©djel»
min berfdjrien gu inerben. SÏIê bie brei Smlpeit
ba§ erfte SDial bor unferrn ©tubenfenfter in
Blüte ftanben unb fidj bor Übergebung ïàunt
jdjitïen tonnten, tgab' idj gu meiner grau gejagt:
,,©ang fo fdjön toie ber geerlin ibjre finb fie îjalt
bodj nodj nip

Sen biergigften gabreêtag unferer fjodjgeit
haben toir mit einem orbentlÄen ©cfjmauê ge=

feiert, ©o ettoaê barf man fidj toobl erlauben,
menu einem aïïeê fo uberauê gut gelungen ift.
©in SMiglein SBein ift audj auf bem Sifdj ge=

ftanben, SJieine grau bat rote SMcflein betont»

men. Sin ba§ SJial bat batnalê toirïlicb ïein
SOtenfd) mebr gebaut; eê ift fa audj. gu jener
Qeit faft nidjt mebr fic^tbar getoefen,

„fpeut ïônnteft bu mix aber toobl toieber ein»

mal SJiübeli jagen," bat fie rnidj gebeten.
SBaê geb' idj ib)r barauf gurüd? „gebt toramft
bit toabrbaftig nodj einmal mit bem SSIöbfinn
baber! SualteSJiäbebu !"

Stoölf gabre finb toir bon ba ab nocb beiein»
anber getoejen. ©ine lange Seit. SDtir fdjeint, fie
fei toie ein tpaudj öorbeigegangen. SBaê für ein

Sßünfdjlein bie SJiäbe in ihrer legten Slot nod)

bat toollen laut toerben laffen, ba§ toirft bu
mict) nun toobl nidjt mel)r fragen. —

Satnii fdjtoieg ber Sitte. Untere SBege fiiXjx-
ten unë balb aufeinander. @r ftrebte beut nalj'en
3Bixt§bauê gur glge gu, burd) bejfen offene
genfter ©elädjter unb Äartentloftfen herüber»
tönten. „S'@töd!" melbete joeben einer mit
überlaut îrafjenber Stimme.

Slm griebbofe öorbeigeljenb, ftaub idj einen

Slugenblid ftill. Stuf einem ber neueren ©räber
gang nafye ber Strafe blühten ein f>aar f>räcf)=

tige geflammte Sutpen. Sluf bem ©tein toar in
©olbbudjftaben gu lefen : 30t ci b eli grel)
tier, geb. ©toll, ©ott mit ihr.

Alfred Huggenberger: Mädeli. 3öö

^ îà » l

steckt, gleich wie der Schneck, dem ein Schlingel
die Hörnchen abgezwickt hat.

Aber ihr großes Gutmeinen ist darum nicht
erloschen gewesen. Unsere Nachbarin, dem Zeerli
seine, hat in ihrem Garten eine besonders schöne

Sorte von geflammten Tulpen gehabt, die allen
Leuten und auch mir sehr in die Augen stachen.
Die Made gab sich alle erdenkliche Mühe, auch

solche Tulpen aufzutreiben, nur mir zulieb.
Weil ihr das beim besten Willen nicht gelang,
was tat sie in der Not? Sie hat der Zeerlin bei

Nacht und Nebel drei Zwiebeln aus ihrem Gar-
ten gemaust. Ja, das hat sie gemacht, auf die

Gefahr hin, von der giftigen Frau als Schel-
min verschrien zu werden. Als die drei Tulpen
das erste Mal vor unserm Stubenfenster in
Blüte standen und sich vor Überhebung kaum
schicken konnten, hab' ich zu meiner Frau gesagt:
„Ganz so schön wie der Zeerlin ihre sind sie halt
doch noch nicht..."

Den vierzigsten Jahrestag unserer Hochzeit
haben wir mit einem ordentlichen Schmaus ge-
feiert. So etwas darf man sich Wohl erlauben,
wenn einem alles so überaus gut gelungen ist.
Ein Krüglein Wein ist auch auf dem Tisch ge-
standen. Meine Frau hat rote Bäcklein bekom-

men. An das Mal hat damals wirklich kein

Mensch mehr gedacht; es ist ja auch zu jener
Zeit fast nicht mehr sichtbar gewesen.

„Heut könntest du mir aber wohl wieder ein-
mal Mädeli sagen," hat sie mich gebeten.
Was geb' ich ihr darauf zurück? „Jetzt kommst
du wahrhaftig noch einmal mit dem Blödsinn
daher! DualteMädedu!"

Zwölf Jahre sind wir von da ab noch beiein-
ander gewesen. Eine lange Zeit. Mir scheint, sie

sei wie ein Hauch vorbeigegangen. Was für ein

Wünschlein die Mäde in ihrer letzten Not noch

hat wollen laut werden lassen, das wirst du
mich nun wohl nicht mehr fragen. —

Damit schwieg der Alte. Unsere Wege führ-
ten uns bald auseinander. Er strebte dem nahen
Wirtshaus zur Jlge zu, durch dessen offene
Fenster Gelächter und Kartenklopfen herüber-
tönten. „D'Stöck!" meldete soeben einer mit
überlaut krähender Stimme.

Am Friedhofe vorbeigehend, stand ich einen

Augenblick still. Auf einem der neueren Gräber
ganz nahe der Straße blühten ein paar präch-

tige geflammte Tulpen. Auf dem Stein war in
Goldbuchstaben zu lesen: Mädeli Fr eh-
ner, geb. Stoll. Gott mit ihr.
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